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Im Abschiedsraum hängt keine
Uhr. Wer will, kann sich über
Nacht den Schlüssel zum Be-
stattungshaus von Sabine Kist-

ner und Nikolette Scheidler geben
lassen. Kann die ganze Nacht sitzen
bleiben bei dem, der gestorben ist.
In einem Schaukelstuhl, auf einem
Sofa, auf dem Boden. Eine Hand
halten, die kalt ist. Oder einfach
schauen, denken, weinen. Manche
trinken ein Glas Rotwein, während
sie da sitzen, oder sie essen Pizza
vom Bringdienst. Andere essen
nicht und trinken nicht. Abschiede
sind so individuell wie die Men-
schen, die sie nehmen müssen.
Doch alle eint eine Fassungslosig-
keit, die lange nicht weichen will.
Zeitdruck und Trauer passen nicht
gut zusammen. Viele wissen gar
nicht, dass man einen Toten laut
Gesetz 36 Stunden bei sich haben
darf, bevor man ihn beerdigen
muss. Bei entsprechender Kühlung,
je nach kommunaler Friedhofsver-
ordnung, sogar bis zu zehn Tage.
Sabine Kistner und Nikolette
Scheidler wissen solche Dinge. Das
ist ihr Beruf.

Korbmöbel, darunter sehr wei-
cher Teppichboden. Durchs Fenster
fällt der Blick direkt in den Himmel.
Keine Selbstverständlichkeit hier im
Frankfurter Gutleutviertel, das im
Schatten des Hauptbahnhofs liegt,
von Gleisschnüren in eine geometri-
sche Form gepresst. Ein blaues Qua-
drat hoch über dem Hinterhof: Die
Blickachse im Abschiedsraum ist
ein Glücksfall, wie so vieles in die-

sem Haus. Da ist das weite Foyer für
die Trauergäste, mit viel Platz für
schöne, antike Möbel, ein würdiger
Rahmen für einen feierlichen Ab-
schied. Da ist das Gartenhäuschen,
das jetzt als Kühlhaus fungiert und
über ein kleines Bad direkt mit dem
Erdgeschoss verbunden ist – beides
ist Pflicht, wenn man Verstorbene
unterbringen möchte. Da sind die
Nachbarn, die bereit sind, den Tod
in nächster Nähe zu ertragen. „Wir
haben lange nach einer passenden
Immobilie gesucht“, sagt Kistner.

Beide Frauen haben kinnlange,
dunkle Haare, sind groß und
schlank. Sie sind Freundinnen und
haben sich 2006 selbst zu Bestat-
tungsunternehmerinnen umge-
schult. Vor kurzem haben sie Unter-
stützung bekommen: Zum Team ge-
hört jetzt auch die Historikerin
Christina Seipp, Quereinsteigerin
wie ihre Kolleginnen. Außerdem be-
schäftigt das Bestattungshaus Kist-
ner + Scheidler eine Auszubilden-
de.

Der neue Beruf der drei Frauen ver-
langt täglich eine besondere Mi-
schung aus Einfühlungsvermögen
und Organisationstalent. Sabine
Kistner ist Religionspädagogin und
hat als Seelsorgerin in einer Klinik
gearbeitet. Nikolette Scheidler lern-
te Veranstaltungsmanagement.

Heute waschen sie Tote und hören
zu, wenn Menschen etwas erzählen
und dabei weinen und zittern. Sie
erklären die Besonderheiten der
verschiedenen Sargtypen, die man
im Obergeschoss aussuchen kann,
oder holen ein passendes Bilder-
buch wie das bekannte „Abschied
von Rune“ aus dem Regal, wenn bei
den Hinterbliebenen ein kleines
Mädchen oder ein kleiner Junge ist.
Sie überprüfen die Temperatur am
Kühlhaus, die konstant vier Grad
betragen muss. Sie bestellen Ku-
chen und kochen Kaffee. Stecken
frische Sonnenblumen in Vasen.
Schreiben Telefonnummern von
Trauerrednern auf. Dirigieren den
hauseigenen Leichenwagen in die
Hofeinfahrt.

Es ist viel klassisches Handwerk
dabei – die ersten Pietäten gingen
aus Sargtischlereien und Fuhrbe-
trieben hervor – und noch mehr
menschliche Herausforderung: Das
Bestattungswesen ist beides. Seit je-
her. Doch es verändert sich etwas,
nicht nur im Frankfurter Gutleut-
viertel. Jemanden so gehen lassen,
wie er gelebt hat, das wollen immer
mehr Trauernde. Warum soll man
einen mit Chorälen verabschieden,
der ganze Wochenenden zu Techno-
musik getanzt hat?

Augen zu und durch. Ein
schreckliches Ereignis rasch und
reibungslos verwalten: Das erwar-
teten trauernde Menschen jahr-
zehntelang vom Bestatter ihrer
Wahl – was meistens hieß: unter „B“
in den Gelben Seiten gefunden. Bü-

rokratie, Logistik, Transport: Am
besten alles mit einer Unterschrift
regeln, in Schockstarre bleiben bis
nach der Beerdigung. Trauern? Spä-
ter. Am Grab. Vor dem Fotoalbum.
Wenn die Verwandtschaft wieder
abgereist ist. Abschied nehmen,
wenn der körperliche Abschied
längst vollzogen ist. Doch es blieb
ein Unbehagen.

Sabine Kistner hat in der Klinik
erfahren, wie es ist, wenn Verstor-
bene plötzlich weg sind. Keine Zeit
mehr, bei ihnen zu sitzen. Unwider-
ruflich fort, in der Pathologie, im
Kühlraum des Friedhofs. „Viele den-
ken, es sei einfacher, wenn zwi-
schen Krankenhausbett und Fried-
hof alles schnell geht. Doch das Ge-
genteil ist wahr“, sagt sie. Kistner
spricht von der „Schleusenzeit“. Sie
sagt auch, dass sich Hinterbliebene
während dieser besonderen Zeit
„bei uns wie zu Hause und aufgeho-
ben“ fühlen sollen.

Mit dem Bestattungshaus wollen
Kistner und Scheidler eine Brücke
schlagen in die Zeit, als Tote erst
mal zu Hause blieben. Erwachsene,
aber auch Kinder haben Mutter
oder Vater, Ehemann oder Ehefrau,
Großmutter oder Großvater bis ins
20. Jahrhundert hinein im offenen
Sarg gesehen und angefasst. Berüh-
ren, um zu begreifen. Sabine Kist-
ner vergleicht die Bestattungshäu-
ser, die in Deutschland immer zahl-
reicher werden, gerne mit den Ge-
burtshäusern. „Gebt den Müttern
ihre Neugeborenen zurück“, hatte
die Geburtshausbewegung gefor-

dert und fern der Kliniken Räume
fürs Auf-die-Welt-Kommen geschaf-
fen, jenseits von routinemäßig ver-
ordneten Schmerzmittelinfusionen
und Ultraschalluntersuchungen.
Kistner und Scheidler wollen den
Trauernden ihre Toten zurückge-
ben. Die Hoheit über die letzten ge-
meinsamen Tage.

Drei bis vier Bestattungen organi-
sieren die Frauen jede Woche. Ganz
verschiedene Leute sitzen dann bei
den sehr ausführlichen Vorgesprä-
chen, die meisten kommen über
Mundpropaganda, andere auf dem
ganz klassischen Weg. Ein bisschen
Stadtteil-Pietät sind Kistner und
Scheidler eben auch, und unter „B“
stehen sie selbstverständlich in den
Gelben Seiten. Es gibt Verstorbene,
für die wählen ihre Angehörigen
das Bestattungshaus, weil sie der
Kirche fernstanden und mit der
Friedhofskapelle wenig hätten an-
fangen können. Die Regel ist das
aber nicht. „Wir sind keine Gegen-
veranstaltung zur Kirche. Die örtli-
chen Gemeinden haben uns offen
empfangen, häufig kommen auch
Konfirmandengruppen zu Besuch“,
sagt Nikolette Scheidler.

Bei Kistner und Scheidler darf,
wer möchte, die Versorgung des To-
ten von Anfang an begleiten, mit-
helfen beim Waschen, Eincremen

und Einkleiden – und erlebt so auch
die Veränderung des Körpers mit.
Häufig ein ganz wichtiger Moment
des Verstehens, sagt Sabine Kistner.
„Wenn nach ein, zwei Tagen die
Wangen einfallen und der Mensch
nicht mehr aussieht, als schlafe er,
dann können viele den Satz sagen:
‚Sie dürfen den Sarg zumachen‘.“ Es
wird aber niemand zu etwas ge-
zwungen. Zwei heranwachsende
Mädchen etwa hätten ihre verstor-
bene Mutter nicht mehr anschauen
wollen. Sie bemalten lieber den
Sarg.

Sabine Kistner ahnte, dass der
Beruf sie an Grenzen bringen wür-
de. „Ich wusste, irgendwann kommt
der Moment, dass wir ein totes Kind
hier haben würden“, sagt die Mutter
eines Sohnes und einer Tochter. Der
Moment kam. Mehrmals schon. Es
waren Babys dabei, erst ein paar Ta-
ge alt oder schon tot geboren. Ein-
mal hat ein kleiner Junge seinem to-
ten Bruder einen halben Keks auf
den kleinen Sarg gelegt.

Trauern kann sehr laut sein. Hält
sich nicht an Öffnungs- und Ruhe-
zeiten. Eine riesengroße Clique jun-
ger Leute kam mit Gitarren und
Schlafsäcken ins Bestattungshaus.
Sie weinten und musizierten die
ganze Nacht. Kein einziger Nachbar
hat sich beschwert.

Kontakt: Kistner + Scheidler Bestattungen
GmbH, Hardenbergstrasse 11, Hinterhaus,
60327 Frankfurt, Telefonnummer 069/
153 402 00.

Organisationstalent und
Einfühlungsvermögen sind
wichtige Voraussetzungen

Wer möchte, kann den
Abschied von Anfang an
begleiten

Ich bleib‘
noch ein

bisschen bei dir
Abschiednehmen dauert.

Im Frankfurter Bestattungshaus haben
Trauernde alle Zeit der Welt

Von Anne Lemhöfer

Dass sich der
Trauernde
wohlfühlt, steht
in den Räumen
von Christina
Seipp (v. li.),
Nikollete
Scheidler und
Sabine Kistner
im Vorder-
grund.


